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Blicke nach drüben, Blicke nach hier           

	 30 Jahre Mauerfall. Aber was ist das überhaupt für ein Wort: Mauerfall. 
	 Sie ist ja nicht einfach gefallen, da ist mehr passiert. Drei Buchtipps.

ggggggg

Es gibt für den heutigen Journalisten und Autor 
Johannes Nichelmann eine Schlüsselszene, wo al-
les beginnt: Da ist er sieben Jahre alt, es ist das 
Jahr 1996. Er ist mit seinem Bruder in den Keller 
des Hauses gegangen, in dem die Familie wohnt, 
Mutter und Vater sind noch nicht getrennt, das 
kommt noch. Jedenfalls streifen sie durch den 
Keller, schauen in Kisten und Kartons – und ent-
decken eine Uniform. 

Sie tun das, was Kindern tun: Sie verkleiden 
sich. Setzen sich die Uniformmütze auf den Kopf, 
schlüpfen in die Jacke. Doch der Spaß ist abrupt 
vorbei, als ihr Vater dazukommt. Und er brüllt sie 
an, dass sie sofort die Uniform ausziehen und sie 
nie wieder anfassen sollen! Normalerweise brüllt 
er nicht. Und gleichzeitig schweigt er sich über 
das aus, was ihn eben so in Rage gebracht hat. 
Und niemand fragt nach.

Jahre später wird er sich an diese Szene erinnern. 
Er und sein Bruder und ihr Vater und die Jacke, die 
dieser einst als Grenzsoldat an der Berliner Mau-
er trug. Auftakt für eine Spurensuche nicht nur in 
der eigenen Familie, sondern auch bei anderen, 
die er nun treffen und befragen wird: Wie war sie 
denn nun, die DDR? Die nicht nur ein Staat, ein 
System war, sondern eben auch das Land, das sei-
ne Eltern geprägt hat – und damit mittels Erzie-
hung und alles, was dazu gehört, auch ihn. 
War sie ein ewig währender Stasi-Knast? Oder 
war sie ein fortlaufender Sommerausflug an ir-
gendeine Seenplatte, wo man im Gras lag, gut aß, 
gut trank und nicht über Politik sprach? War sie 
beides, war sie das eine und das andere?

Johannes Nichelmanns sowohl biografisch ge-
erdetes wie überblickendes Buch »Nachwende-
kinder – die DDR, unsere Eltern und das große 
Schweigen« ist ein vorzügliches Einsteigerbuch. 
Für die, für die die DDR ein ferner Planet war 
(und ist), der sie nie interessierte und auf dem sie 
nie landeten. Für die, die nach der Wende geboren 
wurden und die manchmal von einer für sie nicht 
erklärlichen Sehnsucht nach der DDR ergriffen 
werden – dabei haben sie dieses Land doch nie 

30 Jahre 9. November
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erlebt. Und doch ist da etwas, das sie packt, das 
sie fasziniert, so als würden sie sich fast die DDR 
zurückwünschen, als eine privat-familiäre Uto-
pie. So wie es auch dem Autoren ergeht, der spä-
ter mit der Mutter in den Westen ziehen wird, wo 
er in den Augen der Anderen erst jetzt und erst 
recht der aus dem Osten wird.

Und nicht zuletzt ist es denen als Lektüre zu emp-
fehlen, die die DDR, ihr Ende und ihre Auflösung 
miterlebt haben und die damals kleine Kinder 
hatten, die nun mit einer gewissen Selbstver-
ständlichkeit in einer neuen Zeit aufwuchsen, 
während ihre Eltern sich in diese erst hineinschä-
len mussten.

»Nachwendekinder« erzählt auf diese Weise 
leicht, aber nie vereinfachend von einem Bruch. 
Von einem Bruch in der eigenen Biografie, vom 
Bruch in der Familie an sich. Und 
es vermittelt auch, dass dies nichts 
ist, über das man mal so eben beim 
Nachmittagskaffee zum Butter-
kuchen plaudern kann. Sondern 
der erlebte Bruch etwas ist, das 
man sein Leben lang mit sich tra-
gen wird, mal mehr, mal weniger: 
als Kind, als Mutter und Vater; als 
Mensch in einem neuen Land, das 
aus zwei bestehenden Gesellschaf-
ten sich formen musste.   	  /
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»Nach den Sommerferien werde ich auf Probe in die achte 
Klasse versetzt. Meine Noten haben sich nicht verbessert. Die 
Versetzung spricht für den guten Willen der Lehrkräfte. Es gibt 
nur ein Problem – aktuell ist mir nichts so egal wie Schule. Tag 
eins nach den Sommerferien. Ich will möglichst unbeteiligt die 
Schulstunden über mich ergehen lassen. Deswegen sitze ich in 
der letzten Reihe. Mein Klassenlehrer stellt sich vor die Tafel, 
bittet um Ruhe. „Das hier ist Sara, sie ist ab heute Teil unserer 
Klasse. Sie kommt aus Görlitz. Das liegt in Sachsen.“ Er deutet 
auf den leeren Platz neben mir. „Da, setz dich mal zu Johannes. 
Ihr kommt ja beide aus dem Osten.“ Das klingt, als müssten wir 
uns verbünden. Sara trägt eine helle Bomberjacke. Sie schaut 
am liebsten genervt. Das Display ihres Nokia-Handys ziert das 
Pixel-Konterfei von Hitler. Darauf ist sie stolz.«

	
				    Johannes Nichelmann   



© Frank Keil | MaennerWege.de | November 2019 3

MännerWege

Ines Geipel
Umkämpfte Zone
Stuttgart: Klett-Cotta 2019
277 Seiten | 20,00 Euro | ISBN: 978-3-608-96372-4 | Leseprobe

Sie treffen sich am Bahnsteig, sie gibt ihm die 
Wohnungsschlüssel, er nimmt sie. Dann fährt sie 
weg. Nach drüben, in die andere Welt. Es ist der 
31. August 1989. Man könnte es ahnen, aber ahnt 
man es? Dass dieser Staat, den Ines Geipel nun 
verlässt, der sie so drangsaliert hat, der sie auch 
körperlich geschädigt hat, nur noch wenige Wo-
chen bestehen wird.

Sie sehen sich wieder. Reisen zusammen. Nach 
Frankreich und durch ein Land, das nun Deutsch-
land heißt und ist. Sie und ihr Bruder Robby. Und 
dann, viele Jahre später, viel zu früh, noch ein Ab-
schied: der letzte. Ihr Bruder hat einen Tumor, er 
wird ihn nicht überleben. Letzte Gespräche im 
Krankenhaus. Nicht über alles will der Bruder re-
den. Nicht alles will er wissen.

»Umkämpfte Zone« heißt das neue Buch von Ines 
Geipel. Es erzählt von der DDR, es erzählt von 
ihr und ihrem Bruder und von der Familie. Es 
erzählt, wie diese Familie, zu der sie gehörte, in 
der DDR lebte. Es ist ein emotionales, suchendes 
Buch; es ist ein analytisches, findendes Buch. Und 
zwischen beiden Büchern, die es am Ende wer-
den, springt der Text.

Vom Großvater wird erzählt, der als Soldat und 
SS-Mann nach Riga geht, als man dort 30.000 Ju-
den ins Getto pfercht. Und der unbehelligt davon-
kommt. Vom Vater wird erzählt, den der Geheim-
dienst der DDR ab 1973 in den Westen schickt: 
als »Terroragent«, so wird die Bezeichnung sein, 
die die Tochter in seiner Stasi-Akte vorfindet. Von 
den aus dem Moskauer Exil heimkehrenden Kom-
munisten wird erzählt, also von denen, die den 
stalinistischen Terror überlebt haben. Und die die 
DDR als Staat in ihrem Sinne aufbauen werden. So 
dass es zu einer seltsamen Übereinkunft kommt: 
so wie die Bevölkerung über die Schrecken und 
Untaten der NS-Jahre schweigt und alles unter-
nimmt, sie zu vergessen, so ist kein Platz für die 
Erinnerung an die Gulags und an die, die diese 
nicht überlebt haben. Das kann nicht gut gehen, 
das muss mit Gewalt zusammengehalten werden. 
Das hat einen Preis, der bis heute bezahlt wird.

Davon erzählt Geipel und von der Mystifizierung 
des antifaschistischen Widerstands nach DDR-
Maßstab. Von 1961 erzählt sie, als das Land end-
gültig unheilvoll ab- und eingekapselt wurde. 
Und immer wieder erzählt sie von Robby, ihrem 
Bruder, der Fotograf wird, der versucht die Welt 
und was in ihr passiert, auf den Punkt zu bringen, 
in ein Bild zu bannen.

Auch von sich erzählt sie, wie sie aufs Internat 
kommt, als der Vater im Westen eingesetzt wird, 
er hat eine Kampfausbildung absolviert. Wie sie 
Trost und Halt im Laufen findet und wie sie läuft 
und läuft. Entdeckt und gefördert wird – und 
gedopt. Bis es für die Nationalmannschaft der 
Leichtathleten reicht. 

https://www.klett-cotta.de/buch/Gesellschaft_/_Politik/Umkaempfte_Zone/101190
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Und immer wieder zieht sie die Fäden ins Poli-
tische, ins Geschichtliche. Verknüpft es mit dem 
scheinbar Privaten, macht so auch klar, wie auf 
Basis ständigen Verschweigens und verordne-
ten Sprechverboten sich autoritäre Verhaltens-
muster aus der NS-Zeit nicht nur herüberretten, 
sondern verfestigen und in einem gewissen Sin-
ne auch erneuern. Und ganz nebenbei räumt sie 
auch auf dem Kitsch, der immer noch anzutreffen 
ist, von wegen in der DDR hätten die Frauen im 
Gegensatz zur BRD viel mehr Möglichkeiten ihrer 
Entfaltung gehabt und die Kindererziehung sei 
prima gewesen.

Ihr Text ist ein mäandernder Text, ein assoziati-
ver und dann wieder punktgenauer. Fakten und 
Emotionen berühren und bestärken sich und sind 
doch auch immer wieder klar herauszufiltern. 
Und so ist ihr Text ein großer politischer Text und 
ein Text der Trauer über den 
Tod des Bruders und über all 
das nicht gelebte Leben. So 
führt er auch in unsere heu-
tige Gegenwart, gibt uns Ma-
terial und Gedanken mit, um 
unser diffuses Erstaunen, 
was da in Ostdeutschland los 
ist, in nüchternes Nachden-
ken zu überführen: Als 1989 
die DDR als Staat beginnt, 
sich zu verabschieden, hin-
terlässt sie – auch davon er-
zählt Ines Geipel – ein fatales 
Erbe: aus militanten Gangs 
der frühen 1980er-Jahre wie 
etwa der »Wotanbrüder«, 
der »SS-Division Wolgast« 
und der »Weimarer Front« 
ist ein Kern von 5.000 Neo-
nazis erwachsen; dazu kom-
men doppelt so viele Sympa-
thisanten. 		         /

»Ende Mai 1975 saß Vater im Café Kranzler in Westberlin, beob-
achtete den Ku’damm, aß ein Stück Sachertorte und trank einen Tee. 
Anfang Dezember 1976 hockte er mittags im Hotel „Stephanie“ in der 
Freiburger Poststraße und bestellte ein Schnitzel, das zu groß für ihn 
war. Im Februar 1979 leerte er im Überseehotel in Bremen die Mini-
bar seines Zimmers und brauchte danach was zu essen. Er entschied 
sich für Nürnberger Würstchen mit Kartoffelsalat. So steht es in sei-
ner Akte. Essen war Vater wichtig. Darauf legte er Wert. Dasselbe 
galt für seine Kleidung. In den fünfzehn Jahren seines Terrordienstes 
verlangte das Organ, dass er bei seinen Einsätzen „normal westlich“ 
gekleidet sein müsse. Auf den Listen der „Gegenstände für des persön-
lichen Bedarfs laut Anforderung“ stehen auch allerhand Fellmützen, 
Hausschuhe, Strumpfhosen, Brillen, Seidenschals. Ab 1975 listete Va-
ter „Medikamente zur akuten Behandlung“ auf, die bei jeder Reise an 
die 500 Westmark kosteten.«

	
				    Ines Geipel   
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Gab es in der DDR Kriminalromane? Also DDR-
eigene? Nicht sozusagen historische aus fernen 
Zeiten oder solche aus anderen Ländern, aus den 
USA, aus dem Westen, in dem dann das Unvermö-
gen des Kapitalismus geschildert worden war, die 
in ihm lebenden Menschen zufrieden und glück-
lich zu machen. Stattdessen erhob sich Gewalt 
und Verbrechen. Gewissermaßen die logische 
Folge eines Systems, das auf Ausbeutung setzt; 
»das haben die nun davon!«. Aber in der DDR?

Ich weiß das gar nicht. Es gab den »Polizeiruf«, 
einige Male habe ich ihn bei Verwandtenbesuch 
gesehen, was sehr interessant war. Denn erzählt 
wurde sozusagen von kriminellen Subjekten, die 
(noch) nicht ihren Platz in der sozialistischen Ge-
sellschaft gefunden hatten. Und das meist, weil 
sie noch dem alten Regime hinterhertrauerten, 
zur damals herrschenden Klasse gehörten oder 
weil sie schlicht vom Westen manipuliert oder 
hinters Licht geführt worden waren. Verführte 
also. Schwache Menschen. Die es leider gibt.

Entsprechend ging es um Beziehungstaten, Ei-
fersucht, Egoismus, aus dem dann ein Totschlag 
oder ein Mord erwuchs. Oder Eigentumsdelikte. 
Diebstahl oder Unterschlagung. Weil man nicht 
im Kollektiv arbeiten wollte, sondern dachte, man 
käme allein besser klar. Als asozialer Mensch.

Die Polizei an sich aber war so gut wie nie Thema. 
Der Apparat, mit seinen eigenen Machtmecha-

Max Annas
Mordermittlungskommission
Hamburg: Rowohlt Verlag 2019
252 Seiten | 20,00 Euro | ISBN: 978-3-498-00103-2 | Leseprobe

nismen. Vielleicht, dass ein Ermittler mal mehr 
trank, als ihm guttat. Dann musste man ihn wie-
der zurechtrücken. Und die Welt war wieder in 
Ordnung, also im Inneren, während da draußen 
noch manches Subjekt lauerte, undankbar und 
starrsinnig, dass es einzufangen galt.

Das ist bei dem Krimi »Morduntersuchungskom-
mission« von Max Annas ganz anders, wie der Ti-
tel schon verrät. Es geht in das Innere der Polizei 
und der Behörden, das Ministerium für Staats-
sicherheit inklusive – und überhaupt erfährt man 
einmal, welche Behörden es überhaupt gegeben 
hat, die formal mit der Strafverfolgung zu tun hat-
ten. Und wie die Kompetenzen waren, wer über 
wem stand, wer wem misstraute.

Der Fall: Ein Mann wird tot und schwer zuge-
richtet an den Bahngleisen nahe der Stadt Jena 
gefunden. Ein Mann mit schwarzer Hautfarbe. Er 
hat keinen Ausweis in seiner Tasche, nichts gibt 
es, was verrät, wer er war und wohin er gehört. 
Schnell klar dagegen ist, er ist keinem Unfall zum 
Opfer gefallen. Und niemand scheint etwas mit 
mitbekommen zu haben, was nicht erklärbar ist, 
bei dem vielen Blut, dass er verloren hat, in einem 
Abteil oder auf dem Gang eines Regionalzuges an 
einem Sonntagabend. Jemand muss etwas gese-
hen haben. Es geht gar nicht anders.

In das Jahr 1983 verortet Annas dieses Verbre-
chen, schickt den Oberleutnant Otto Castrop von 
der Geraer Mordermittlungskommission auf die 
Suche nach Tathergang, Motiv und dann Täter, ein 
einzelner oder eher mehrere kommen dafür in 
Frage. Bald ist es klar: es ist Vertragsarbeiter aus 
Mosambik, der ums Leben gekommen ist. Einer 
von denen, die in der DDR eine Zeit lang arbei-
ten, unter sich bleiben sollen: die ihre Wohnun-
terkünfte am Rande kleiner Städte besser nicht 
verlassen sollen, bis es wieder zurück geht. Doch 
sie bleiben dort nicht, nach Feierabend. Sie wol-
len was erleben, auch ein Bier trinken, ein wenig 

https://www.rowohlt.de/download/file2/row_upload/4674096/LP_978-3-498-00103-2.pdf
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Spaß haben, auch jemanden kennenlernen, auch 
Frauen. Bis es wieder zur Schicht geht.

Und dass nun einer von ihnen tot ist, gewaltsam 
zu Tode gekommen, gefällt den ermittelnden Be-
hörden gar nicht. Wer macht sowas im Sozialis-
mus? Das ist doch gar nicht möglich, dass hier, in 
der DDR, sowas passiert. Das kann nicht sein, also 
ist es nicht. Und die Akte wird geschlossen. Für 
den toten Mann gibt es einen Sarg.

Der Krimi-Fan weiß, was jetzt passiert. Otto 
macht weiter, recherchiert auf eigene Faust, wie 
man so sagt. Gar nicht unbedingt aus Mitgefühl 
für den Toten. Sondern weil ein Mord doch auf-
geklärt werden muss, gerade in seinem Land und 
weil man nicht sagen kann: Das geht uns nichts 
an. Doch was er nach und nach entdeckt, weckt 
nach und nach seine Empörung – und nicht zu-
letzt fühlt er sich als Mordermittler herausgefor-
dert.

Max Annas, der aus der BRD heraus oft und lange 
die DDR bereiste, gelingt dabei etwas ganz Beson-
deres: Er bietet uns nicht allein einen spannen-
den, packenden Krimi (davon gibt es einige, dass 
allein ist nicht die Kunst). Er versteht es auch, so-
zusagen »grau« zu schreiben. Diesen grauen All-
tag, den es damals tatsächlich gab, der nicht nur 
nachträgliche Folklore war, die abgeblätterten 
Fassaden, die tristen Bahnhöfe, wo man als West-
ler plötzlich die doofe Plakatwerbung vermisste, 
die buckeligen Straßen, 
die schlecht sitzenden 
Anzüge, die die Männern 
in den Behörden tragen 
mussten, diesen Alltag 
schildert Annas nicht, den 
erzeugt er.

Und beim Lesen ist es, als 
werde Seite für Seite die 
Farbe aus der Welt gezo-
gen. Und man kann nichts 
dagegen machen. Man 
kann nur zuschauen und 
immer mehr aufbegehren, 
was aber nicht wirklich et-
was hilft. Die Welt bleibt 
grau.

Gewiss: Dieser Roman macht keine gute Laune; 
kein gutes Gefühl obsiegt am Schluss. Sondern 
schlechte Laune macht sich breit, auch weil An-
nas sich jedem Happy End verweigert, und im 
Gegenteil auch davon erzählt, wie die Repression, 
das Wegschauen und Schweigen auch die offenen 
und also guten Menschen befällt und sich in ih-
nen einnistet.

Wenigstens eine gute Nachricht: »Morduntersu-
chungskommission« ist der Auftakt zu einer Se-
rie. Und so werden wir die DDR kriminalistisch 
gesehen bald noch besser kennenlernen. Und wo-
möglich das eine und andere mehr verstehen. 	 /

»Der Bahnhofsvorsteher wartete dieses Mal schon auf ihn. Otto hat-
te sich telefonisch angemeldet.

„Natürlich haben wir das gewusst“, sagte der dicke Mann, ohne ihn 
anzusehen, als Otto die Tür zu dem Büro öffnete. Er wartete in der Tür 
und fragte sich, ob der Bahnhofsvorsteher ihn gemeint hatte. Aber der 
Telefonhörer lag auf der Gabel.

„Na, da ist einer von denen unter die Räder gekommen, von den Mo-
sambikanern. Ihr von der Kriminalpolizei habt das ja nicht herausgege-
ben. Aber hier bei der Reichsbahn reden die Leute doch darüber.“ Jetzt 
drehte er sich auf seinem Stuhl und rieb sich die Augen. „Da bleibt ja 
nichts geheim. Wenn es um die Reichsbahn geht, das kriegen wir früher 
oder später schon mit. All die Züge, die da vorbeigefahren sind, wo sie 
den gefunden haben.“ Er legte den Kopf leicht zur Seite.«

	
				    Max Annas   
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